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Meiner Ansicht nach hatte man bey der Be¬
handlung dieser Person nicht sownlil gegen einen
zwevleu Bandwurm, als vielmehr dahin zu wirken,
dafs der Schleim abgeführt und der immer schwa¬
cher «erdende Magen gestärkt wurde. Nach zwey-
monatlichem Gehrauche der Mittel, welche ich für
angemessen erachtet hatte, erhielt ich von ihrem
Manne, die Nachricht, dafs sie von Tag zu Tag ihre
Kralle allmählich wiederkehren fühle, und dafs sie
sehr ruhige Nächte und fast gar keine Beklemmung
mehr hahe; Appetit und Verdauung sey gleichfalls
gut und der Magenschmerz verschwunden. Vor
zwev Jahren erhielt ich abermals einen Brief von
ihm, worin er mir schrieb, seine Gattin befinde sich
fortwährend so wohl, als es in diesem Aller und
Torzuglich nach den ü«erstandenen Leiden nur nabg¬
lich sev, indessen nehme sie doch aus "S orsicht im¬
mer noch von Zeit zu Zeit ihre Zuflucht zu den
von mir erhaltenen Ordinationen.

Ifie bekanntesten und nutzlichsten Arzneymillel
gegen die Wurmer sind im Ganzen genommen die
tonischen und unter diesen vorzüglich einige bittere
mit solchen, welche den Schleim gelinde abfuhren.

Drei und zwanzigster Abschnitt.
Beantwortung einiger Fragen.

Einige weniger Unterrichtete bestreiten alles,
was ich bisher gesagt habe, sogar das Daseyn dieses
Schleims; Andere dagegen behaupten wieder, diese
Feuchtigkeit sey mit der. welche in den sogenann¬
ten Schleimhautchen enthalten ist, eine und dieselbe,
noch Andere endlich, sie sey ein zum thierischen
Lehen gehöriger wesentlicher Bestandtheil.

Mau könnte vielleicht glauben, dafs Behaup¬
tungen dieser Art eigentlich gar keiner Widerlegung
werlh seven; allein da sie taglich wieder vorkom¬
men und zwar oft bey Personen, welche ihren Werth
oder Unwerth nicht zu schätzen wissen, so halte
ich es für nölhig, die darin enthaltenen Irrlhutner
an das Licht zu ziehen, und weise in dieser Hinsicht
meine geneigten Le>er auf das Folgende hin.
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Erste Frage.
Giebt es eine Feuchtigkeit, welche als Krank¬

heilsstoff anerkannt und schon seit längerer
Zeit unter dem Ausdrucke Scheim (giaires) be¬
kannt ist? —

Schon das Dictionnaire de Sante (pag. 408.)
enthält eine dem entsprechende Definition des
Wortes Schleim (giaires), worin es unter
andern heilst: „Man versteht unter Schleim eine
zähe und kleberige Feuchtigkeit, eine Art schlei¬
migen Saft (mueosite), welche sich durch verschie¬
dene krankheiterzeugende Ursachen im mensch¬
lichen Körper bildet. Gewöhnlich entsteht derselbe,
im Magen, wo er dann Schwere, Schwäche und
mehrere andere Uebel hervorbringt; das Daseyn
desselben zeigt sich durch starkes Auswerfen einer
schleimigen Materie, Kalte und Trägheit des Ma¬
gens, häufige Magenschmerzen, Reiz zum Erbre¬
chen, viele Blähungen und endlich dadurch, dafs
dieExcremente mit dieser Feuchtigkeit versetzt sind."

Wir finden ferner daselbst pag. 410: „Wenn
der Schleim sich im Magen anhäuft, so geht er
sodann sehr leicht in das Blut über und veranlagst
verschiedene Unordnungen im Körper, je nachdem
er diesen oder jenen Theil desselben afficirt; vor¬
züglich aber setzt er sich auf die Nieren und die
Blase. Das Daseyn desselben in der Blase zeigt sich
durch starke Hitze an diesem Theile und schweres
Urinlassen, so dafs der Urin nur tropfenweise lau¬
fen kann, ferner durch eine schleimige Materie im
Urin und heftige Schmerzen an jenen Theilen, ohne
dafs doch irgend ein Zeichen von Entzündung oder
Fieber vorhanden ist."

Noch heifst es in demselben Werke pag. 62:
..Das feuchte Asthma zeigt sieh durch schweres mit
Keuchen oder Pfeifen verbundenes Athmen, dicken
Aliswurf, Schwere auf der Brust und überhaupt
durch alle Zeichen einer fetten, schleimigen und
zum Auswerfen von sehr vielem Schleim ge¬
neigten Leibesbeschaffenheit."

Pag. 243 lesen wir: „Die Ruhr sev eine Krank¬
heit, welche mit häufigem Drang zum Smhlgang,
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Leibschneiden und Stuhlzwang nebst heftigen An¬
strengungen, wobcy dennoch entweder gar nichts,
oder eine sc bl eim ige mit Blut vermisch!e Mate¬
rie abgeht, verbanden sey. ** Pag. 413: „Zuwei¬
len geht der Schleim and die LJeberreste der
Speisen in Gäbrung über, wodurch jenes Gefühl
von Anschwellen des Magens, welches in tu unmit¬
telbar nach dem Essen oder einige Zeit darauf em¬
pfindet, hervorgebracht wird."

An einer Stelle, wo die Verfasser dieses treff¬
lichen Werks von der Diarrhöe reden, die so
oft Personen, welche zuerst nach Paris
kommen, befällt, heifst es pag. 105: ,.Sic
werden von einer wasserigen und zuweilen ruhrar¬
tigen Diarrhoe überlallen und es geht bey dieser
Krankheit Schleim und Blut weg." Ihrer An¬
sicht nach ist dir. im Magen angehäufte Schleim
eine von den Ursachen der Ohnmächten jener Art
von Krankheiten, welche sich durch ein plötzliches
Abnehmen der Körperkräfte, wobey der Puls .schwach
und langsam geht, der Athem kaum merklich ist,
und Hände, Fülse und Gesicht bleich und kalt sind,
ausspricht.

Lieutaud zählt den Schleim zu den Ursachen
der Nierenkolik.

Souvages bildet eine ganz eigene Ciasse aus
den Schieimkrankheitcn, näir.icb die zwölfte. Ich
will hier nur die einzelnen Namen davon nebst dem
Band und der Seiteuzahl, wo sie beschrieben wer¬
den, angeben :

Die schleimige Bleichsucht.
NosoL mel/i. tum, 111. pag. 556.

Der Veitstanz (scelotyrpe pitniteaae), chorea
Yiti, chorea Saudi \iti: Sydenham. — Scelotyrpe
pituilosa, Preysinger.

ibid, tont. I. pag. 798.
Der kalte Flufs (catarihe froid). Souvages nennt

ihn auch den gutartigen Flufs (eatarrhe Innin).
ibid. tum. II, pag. 411.

Die amerikanische Wassersucht (anasanpie
d'Ameriijue), der Pater Labat nennt sie Magenweh
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(mal d'eslomac). Souvage sagt: der gewöhnliche
Name dieser Krankheit ist ganz uneigentlieh, da
sie nach der Beschreibung des Pater Labat eine
wirkliche Wassersucht ist: der Kranke ist bleich
aufgeschwollen und gelblich an den Füfscn, Schen¬
keln und überhaupt an allen äufsercn Theilen, vor¬
züglich an den Beinen. ISach Chevalier, dem Ver¬
fasser des Trailc sur les Maladies d'Amerique (Ab¬
handlungen über die american. Krankheiten) sind
die Kranken dieser Art mit einer wässerigen Ge¬
schwulst behaftet, von Mattigkeit und Schwäche
befallen, leiden an einem stumpfen Kopfschmerz
und verfallen dann in eine fortdauernde Schlaf¬
sucht; der obere Theil des Bauchs, so wie der Un¬
terleib schwillt auf und die Kranken bekommen
endlich die Bauchwassersucht.

Pica oder die entartete oder sonderbare Efdust
(appelit dcpvasc, gout bizarre, appe'lit bizarre):
— Picaeeus appetitus; Rod a Castro, hb. 3. — Cita
de Linnaeus. — Picalio des Barbares. — Lizza
bilta, malacia chiltesis der Griechen.

ibid. tom. 11. pag. 669.
Die -weifse oder chloroüsche Gicht (goutte

hlanche ou chlorotique). — Arthritis alba, & arlh.
clüorotica; Musgrave de arthritide chlorosi.

ibid. tom. 11. pag. 392.
Die von Flüssen entstehende Paraplexie (para-

plexie ou paraplegie rheumatismale).
ibid. tom. II. pag. 284.

Die schleimige Hypochondrie (hypocondrie pi-
tniteuse). — Dypocondriasis pituitosa, Fracassinus.
cap. IV. pag. 338.

ibid. tom. 11, pag, 658.
Taubheit mit Schlafsucht (cophosie, surdile co-

mateuse) — apoplexia piluitosa, Sennert, de apo¬
plexia. — Bonet, sepulchret ab obs, 28. ad 52. —
Serosa, Preysinger.

ibid. tom. II, pag. 360.
Der Schnupfen (coryza catarrlial, enchifrenc-

metit, rhume de cerveau) — coryza humida.
ibid. tom" III, pag. 151.

11
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Die Ycrschleimung des Magens (anorexie p:-
luileusc au estornac glaireux)— anorexia pituilosa.

ibid. tom. 11. pag. 157.
Das talgartige Thränen der Augen (epiphore

sabace), epiphora sepacea, Ilaller, Sind. med. pag.
naeli Rudolph — Lemae des Hippotrates; —

lemia des Celsus — oculi gramiosi, Lucilius; —
grarflia, jNonnius; — Lippitudo bey den Au¬
toren.

ibid. tom. III. pag. 150.
Der Speichelflufs der schwangeren 'Weiber

(plyalismc des ieinmes i inv-i.>), ptyalismas.
ibid. tom. 111. pag. 158.

Der Husten (tOQX gouUerak) — Rascatioa bey
t\cn Arabern.

ibid. tom. II. pag. 86.
Das schleimige Sticken (dyspnee pituileuse,

oedeme du pounion).
ibid. tom. I f. /'".•?• 8G.

Das gewohnliche Asthma, feuchte Asthma (««Ul¬
me ordinaire, humide); asthma humidum. River
prax, — asthma flatulentüm. John Stoyer treatise
of ihe asthma; asthma spi'tting or immid, b*y dem¬
selben Schriftsteller; asthma paeumatlcum bey
Willis. — humoral bey Baglivi.

ibid. tom. 11. pa£ 91.
Das Auswerfen des Schleims (anacathav-

sie, expectoralion), Hippokrates, Galen, in Aphor.
8, lib. 5. — Aneptisis, liipp. — Tussis bumida.

ibid. tom. 111. pag, 91.
Das Erbrechen von Schleim (vomissemeut pi-

tuiteuse).
ibid. tom. 111. pag. 102.

Die Schleimkolik (colique glaireusc). co-
lica pitoitosa, Sennert. Spet. iernel. Pathol. lib.
6. cap. 9. Salmuth, cent, 1. obs. 78. — Bouet se-
pulchrel, obs. 23.

ibid. tom. 11. pag. 5 et 12.
Der Magenkrampf von langsamer Verdauung

oder Magenschwuche (cardialgie bradypepte ou foi-
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Messe tl'estomac), cardialgia bradypepta eardilae-
plaler, de dolore cordis a ventriculi imbecillitate.

pag. 367. et 377.
Die Schleimdiarrhöe (diarrhee pituileuse),

diarrhoca pituitosa; album alvi proiluvium; Wil¬
helm Pison, cap. 9.

ibid. tom. 111, pag. 12.
Die Harnverstopfung, welche von den Nieren

herrührt, sc hleimigeHam Verstopfung (ischu-
rie nephroflegmatique, renale, pituileuse) salius
dcversus loc. cif. de grasius Ephem. natur. cur. ann.
3. observ. 21.; — von Gorter, Gaubius, Mercalus.
— Varandolus de reuum aiTecübus. — Bonet, se-
pulchret de ischur. obs. 4 et 5.

ibid. tom. 111. pag. 361.
Der vreifse Flufs {Ieucorrhee de Naboth,

fleurs blanches), Jeucorrhea castelli sex. Bonet,
Anat. prat. lib. 3. — Rheumatismus uteri, armalus
cent. IV. obs. 12. ulcus uteri, Sennert. — Fluor al¬
bus bey den Autoren. Fluor muliebris.

ibid. pag. 181.
Das AbFlieFsen durch die Harnröhre

(pyurie visqneuse, ecoulement par le canal de Pu-
relre, glaires des reins). cl'. Consultations de M.
Deidier, medecin de Montpellier.

tom. l.pag, 84.
Von der folgenden Krankheit wird in Kurzem

die Rede seyn.
Die Harnverhaltung in der Blase, durch klum¬

piges Blut veranlaßt (ischurie cystothromboide, ve-
sicale, causee par un sang grumele), bey Claudius,
Consult. 144.; fabrice bey Hilden, Cent. 3. obs. 66.,
bey Forestus. lib. 25. obs. 20.; — bey Zacutus Lu-
sitanus, nach Galen, Hislor. med. princip. bist.
145.; desselben Prax. med. admirab. lib. 2. cap. 65.;
— bey Mercatus, de Morb. inlern. cur. cap. 12.

ibid. pag, 37.

Der Blasen catarrh (pynrie muqueuse, glaire
de la vessie, calarrhe de la vessie, Lieutand mala¬

ll *
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die du bas ventre). pyuria mucosa, Palhol. nuthod.
Rarus vesicae morbus Frieder. Ho ffm aim. — Gins,
bcv Liimaeus, gen. morborurn, 199.

ibid. paff. 179.
Die Windgeschwnlst des Magens (pneumatose,

bouifisure ou gonflenicnt synovial des articulations),
Aufschwellen der Gelenke.

ibid. pag; 178.

Beym Durchlesen dieser Liste der Schleim¬
krankheiten finden wir, dafs Sauvages eine Ver-
sclucimung des Magens (welche er anorfexie pitui-
teuse oder estomae glaireax nennt) angenommen
hat. Diese Krankheit kommt nach seiner Meynang
von den schleimigen und zähen Feuchtigkeiten im
Maqen her. Sie giebt sieh durch ein Gefühl von
Schwere in der Gegend dieses Organs zu erkennen,
der Kranke hat dabey häufiges Aufstoßen ohne Ge¬
schmack und wirft eine geschmacklose schleimige
Materie aus u. s. w. ,

Ferner sagt Sau vages: es gäbe eine Schleim-
kolik, welche durch dicke schleimige Feuchtigkei¬
ten, die die grofsen Eingeweide verstopfen, erzeugt
werde- diese Krankheit unterscheidet sich durch
einen 'stechenden Schmerz, ohngefahr so wie man
ihn fühlen würde, wenn man ein spitziges Holz oder
einen Nagel in den Leib triebe. Vorzüglich fühlt
mau diesen Schmerz in der Gegend, wo Jener
Schleim steckt, weil dadurch eine Spannung veran¬
lagt wird, und die dort befindlichen Blähungen sich
öfter« in andern Orten verdünnen. Dieser Sdnnorz
ist scharf, ziemlich heftig und gleichsam durchboh¬
rend aber nicht bleibend. Dazu kommt endlich
noch', dafs diese Art von Kolik sehr hartnäckig ist.
■\uch Kumulier nimmt daher mit gutem Grunde
un dafs diese Schmerzen durch dicken und schar¬
ten* Schleim, der ein Gefühl von Schwere erzeugt,
hervorgebracht werde. Wahrscheinlich ist der
Schleim mit einer scharfen Saure zusammengesetzt;
denn der dadurch verursachte Schmerz ist nicht
blofs druckend, sondern zugleich auch quetschend.
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Der Professor Barthez erzahlt in seinen Me-
dicinischen Guiachten (Consulations de Mödecitie
pag. 542 *) die Geschichte einer Kranken, welche
schon seit drcy Jahren an einer schleimigen
Diarrhöe litt, die endlich durch ein an das
Bein gesetztes Fontanell vertrieben wurde.
Es waren mit dieser Diarrhöe vorzüglich noch zwev
andere krankhafte Zufalle verbunden, nämlich ein¬
mal eine aufserordenlliche Schwere im Magen, wel¬
che die Kranke nach dem Essen verspürte und die
sich bey dem Mittagsessen erst nach vier Stunden,
nach dem Abendtisch hingegen nach zwey Stunden
wieder verlor; dann zweylens ein spannendes und
krampfhaftes Gefühl, welches die Kranke, sobald
sie sich einige Zeit mit Lesen beschäftigte, an der
Stirn und in den Augenhöhlen empfand und sie als¬
dann nölhigle, die Leetüre aufzugeben. Nach Bar¬
thez's Ansicht lag der Grund dieser Schwachein
dem Zustande des ganzen Nervensystems, vorzüg¬
lich aber der Magennerven; dieses Organ schien ihm
in einer ähnlichen schleimigen Materie, wie die war,
welche durch die drey ganzer Jahre anhaltende Diar¬
rhöe bey der Kranken abgieng, ganz versunken zu
liegen. Ferner betrachtet auch Barthez (ibid. tom,
2. pag. 1G9.) den Schleim als eine Anzeige, dafs
die Gallenabsonderung nur schwer von Statten gehl,
bestimmter hätte er sagen sollen, als die Ursache
der erschwerten Gallenabsonderung. Denselben Aus¬
druck (glaire) braucht er auch wieder ibid. p. 222
und 240. Ich mufs hier dasselbe von Barthez
wiederholen, was ich oben über G. Vogel **) sagte,
dafs ich nämlich wünschte, sein Werk früher vor
Augen gehabt zu haben; ich hätte mich dann auch
aui seine Autorität gestützt, was ohne Zweifel sei¬
nen Eindruck auf jene empirischen und handwerks-

*) Consultations de Mu'decine de M, Barthez, mddecin de
a, M. l'Ecmpereur et Roi. Paris, 1807.

**) Welches Mifsverständni Ismag wohl Herrn Doussm
Bubreiiil dazu verleitet haben, daTs er diesen Namen (des
jetzigen geheimen Medicinalrathes Dr. Samuel Göttlich Vogel
«i Rostock) nie anders, als „G-o t-Li ab-Vogel" schreibt?

S.
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inafsigen Aerzte, welche in dem Schleim durchaus
nichts anders, als eine natürliche und zum Leben
des Körpers förderliche Feuchtigkeit erkennen wol¬
len, nicht verfehlt haben wurde.

Herr Pinel, ein Arzt am Hospital de la Sal-
petricre, Mitglied der Nationalanstalt und Mitarbei¬
ter au der Eucyclopädie, drückt sich in dem Ab¬
schnitte über den Schleim (glaires) folgendermafsen
aus: ,. So lange die wässerigen Feuchtigkeiten im
Körper in gehöriger Quantität vorbanden sind, hal¬
ten sie sich auch innerhalb der zur Gesundheit des¬
selben erforderlichen Grenzen, bey manchen Perso¬
nen aber nimmt die Masse derselben zu sehr über¬
hand, es sey nun wegen einer im Allgemeinen sehr
zum Schleim geneigten Constitution, oder auch
durch eine sitzende Lebensweise-, der Magen, der
Schlund und die Speiseröhre weiden bald mehr, bald
v eiliger mit Schleim überladen, welcher immer
mehr und mehr zunimmt, vorzüglich durch den
Genufs zäher Speisen. Hierdurch entsteh! nun häu¬
fig ein sehr beschwerlicher Zufluß von schleimigen
Feuchtigkeiten, den man durch den Mund aaswirft
und welcher sich vorzüglich des Nachts in starken
Quantitäten einsleih, .Man hat verschiedene Mittel,
vermöge deren man sich davon zu befreven sucht."

Später äufserte Pinel, dafs ,,in der zweyten
Epoche der gewöhnlichen Ruht der Abgang star¬
ker, schleimiger (glaireuse) und dichter sey*),"

Lauge vor G. Vogel, Barthez und Pinel
verband man mit dem Worte Schleim (glaires)
den Sinn, in welchem es jetzt bey weitem der
gröfsere Tlieil der Schriftsteller nimmt,

II, Deidier, ein berühmter Art zu Mont¬
pellier, beschreibt in seinen Consultations tom. I.
pag. 84. ein Abllielsen aus der Harnröhre, welches
er pyurie yisqueuse wi glaires des retns, Nieren¬
schleim nennt. ,,Diese Krankheit," heilst es dort,
,.bekommen nur altere Leute, die früher den Trip¬
per gehabt haben. Bey nächtlichen Pollutionen em¬
pfindet mau ein Jucken und mitunter auch einen

*) Nosographie pliilo.«ophi<juc toin. I. png. 157. cd au. 6.
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heftigen Schmerz am Blasenhalse, der Urin ist cht-
be\ scharf, wenn das Blut zur Entzündung der
Nieren oder zur Gicht geneigt ist, was sich durch
Kreuzschmerzen, Hautjucken, Hang zur Wollust
und vorzüglich durch häufige Pollutionen zu erken¬
nen giebt. Zuweilen ist der Urin auch trübe, roth
und etwas mit Blut vermischt, immer aber setzt.
derselbe eine zähe, kleberige und durchsiehtige
Materie von grüner Farbe ab, die auf den Boden
des Gefäfses hinabsinkt, und beym Ausgiei'sen, ver-»
möge ihrer sehr zähen Beschaffenheit lange Fadeu
zieht. Wenn der Urin dick ist, so empfindet man
be_) m Harnen Schmerzen am Blasenhalse und au
der Eichel des mannlichen Gliedes, und derselbe
stockt einige Zeit, wodurch die Ausleerung des
Leibes befordert wird: während der Verdauung ist
der Trieb zum Urinlassen häufiger.

,, Einige geschickte Aerzte,' - fügt H. De-idier
hinzu, „waren bev einem Kranken dieser Art der
Meynung, dafs diese Krankheit durch ein veneri¬
sches Uebel unterhalten werde, und wandten daher
die Mercurialcur durch Extinction an; allein der
Zustand des Kranken wurde dadurch nicht gebes¬
sert, ob man ihm gleich hierauf auch die Milch-
cur, Bader und schwefelhaltige Wasser gebrauchen
liefs, und mehrmals Bougies mit, die Eiterung be¬
fordernder Salbe, bestrichen in die Harnröhre ge¬
bracht wurden ; alles dieses aber machte das Uebel
nur noch schlimmer."

Durch die bisher angeführten Citate wird es
wohl hinlänglich erwiesen seyn, dafs schon seit sehr
langer Zeil das Daseyn eines Krankbeitsstofi'es un¬
ter dem Namen Schleim (glaire) bekannt und an¬
genommen worden ist; es bleibt mir daher nur
noch übrig, die Behauptung zu widerlegen , dafs
die Feuchtigkeit, von welcher hier die Fiede ist,
mit der in gewissen Membranen enthaltenen schlei¬
migen Materie (im Franz. humeur muqueuse) iden¬
tisch, und somit dem animalischen Leben zuträg¬
lich sey.
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Z w c y t e Frage.
Ist der Schleim (in dieser Bedeutung)

)Yi it der Materie, welchedie s. g t Sch 1 eim-
h ;i u t e enthalten, identisch?

Es giebt Einige, welche geneigt scheinen, an¬
zunehmen, dnls g;tr kein Unterschied zwischen dem
Schleim (iu dieser Bedeutung) und jenem schlei¬
migen Stolle, welcher in den Drüsen einiger Mem¬
branen enthalten ist, statt finde. Ich glaube daher
angehende Aerzte vor einem Irrthume warnen zu
müssen, welcher die traurigsten Folgen haben kann,
weil man, ihm zu Folge, hey Krankheiten von
ganz entgegengesetzten Eutstehungsgründen ganz
dieselben Mittel anwenden wurde.

Der Schleim in dieser Bedeutung (glaires) ent¬
steht, aus unvollkommener Verdauung, oder da¬
durch, dafs die Materie des Schweii'ses oder der
anmerklichen Ausdünstung zurück zu treten genö-
lhigt wird und gerinnt. Diese Materie bildet
sich aus dein Tli e i l e der Speisen, wel¬
cher sich l) e y dem V c r d a u u n g s g e s c h a f t c
von dem Nahmngsstoff und dem Kothc
absondert und die Quantität derselben ist
daher um so geringer, jentehr Kraft die
V er d auun gs Werkzeuge besitzen, und je
leichter sie im Stande ist, durch die eng¬
sten Gefäfse zu dringen, und in der Ge¬
stalt .von Dünsten durch die Schweifslö¬
cher und die zum A l li ein holen dien li¬
ehen Gefäfse ans dem Körper zu entwei¬
chen. Ich will liier nicht wiederholen, was be¬
reits in diesem Werke von den Wirkungen dieser
Materie gesagt, worden ist; diese sind von so schreck¬
licher Art, dafs man sieh durchaus weit von der
Vorstellung*) entlernt hallen mufs, dieselbe sey
einerley mit der Feuchtigkeit, welche die Drüsen
einiger Membranen enthalten, und welche unstreitig
dazu dient, diese letzteren schlüpfrig zu erhalten,

*) N.t'Ii dieser Vorstellung hört mm w oft im gemeinen
Leben fli« anüberlegte Äenlserung, der Schleim »er ■nträe-
lich, und bubi könne nicht ohne denselben leben.
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und defshalb als nützlich atizusehe« ist. Diese nülz-
liche Feuchtigkeit aber ist stets in weit geringerer
Quantität vorhanden, als die nothwendig annehmen
müssen, welche sie mit dem eigentlichen Schleim
(wovon im Ganzen hier die Rede ist) verwechseln,
und nur diese einzige Art von Schleim statuiren,
selbst in dem Falle, wo die Drüsen, weiche ich
bald näher bezeichnen werde, entzündet sind*);
diesen Zustand nehmen dann meistentheils auch
die Membranen an, und er kann sehr gefährlich
werden, wenn man nicht schleunig zu erweichen¬
den und erfrischenden Mitteln, ja selbst oft zu Säu¬
ren greift, welches doch alles Mittel sind, die die
durch den eigentlichen Schleim veranlafsten Zu¬
fälle verschlimmern können, weil dieser davon noch
mehr verdichtet tind dadurch zugleich die Schwie¬
rigkeit, jene Schwäche, welche eben seine Entste¬
hung veranlafst hat, und immer noch fortwirkt,
zu überwinden erhöht wird.

Gegen die Behauptung, dafs eine vollkomme¬
ne Analogie zwischen dem eigentlichen (schädli¬
chen) Schleim (glaires) und jener schleimigen Ma¬
terie (l'humeur glaireuse et l'humeur mmjueuse)
herrsche, werde ich zuerst darthun, dafs diese An¬
nahme äufserst willkührlich ist, und dann zwey-
tens mit dem ProfessorRich er and zeigen,dafs ana¬
loge Gegenstände deshalb nicht gerade auch iden¬
tisch sind, und dafs der menschliche Geist vermö¬
ge seiner natürlichen Trägheit so gerne Analogien
statuirt, weil dadurch seine eigene Schwäche un¬
terstützt, und er selbst der Mühe überhoben wird,
nach den Verschiedenheiten weiter zu forschen**).

Ich frage also, wo sind denn die Versuche,
welche bis jetzt gemacht worden sind, um sich von
der Identität dieser beyden Materien zu überzeugen?
— Trotz allem meinen Forschen darnach habe ich

*) Jede Drüsenentzündung zieht eine Veränderung der Ab¬
sonderung der Säfte in dem afficirten Organe nach sich. Eiern.
de Physiologie, tom, I. png. 449. von Anthelme fliehe ~
ra ml.

**) Nout, Eiern, de Physiologie, tom. I, pag. 456»
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nirgends gefunden, dafs man sie je einer verglei¬
chenden Analyse unterworfen habe, wahrscheinlich
aus dem Grunde, weil man e.s nicht lur nöthig ge¬
funden hat, sich auf einen solchen Versuch zu be¬
ziehen, um über eine so wichtige frage ein ent¬
scheidendes l rtheil fallen zu können. Indessen
kann ich nicht umhin, hier eines Versuchs zu er¬
wähnen, zu welchem mir der Wunsch) die \
schiedenheil dieser beyden Feuchtigkeiten fest zu
setzen, den Gedanken an die Hand gegeben bat-.
]\lan kann denselben leicht wiederholen, und es ist
wohl der einzige, welchen mau mit einigem Er¬
folge vornehmen kauu. Dieser Versuch ist folgen¬
der, Die schleimige Feuchtigkeit aus der Aa.se ei¬
nes Menschen, bey welchem die Schleitrfhaul auf
keine A"\ eise afficirt ist, ist ganz rein; diese allein
kann es sevn uud man kann auch zu keiner ande¬
ren gelangen *). Eben so verhalt es sieh mit dem
Schleim, welchen wir in Flocken oder Klumpen
ausspucken **). Wirft man nun diese beyden
Feuchtigkeiten auf zwev glühende Kohlen, so geht
von der enteren ein ammoniakartiger Gerach aus,
die zweite hingegen, die Sehleimllocke nämlich,
bleibt ganz geruchlos« Beobachtet man mm lerner,
was atifserdem bev beyden Theilen vorgeht, so z
sich, dafs die erstere Materie (die von der Mem¬
brane), so wie jeder thieri -ehe kciip er knistert, zusam¬
menschrumpft und verkohlt, während die Schleim-
klumpehen sich so zu sagen an die Kohle anleimen
und wahrend des Aufwallens verfliegen, ohne wie
jene zu knistern oder zu prasseln.

Es ist ausgemacht, dafs die Feucht i^keif, weichein
ihrem natürlichen Zustande ans den Drüsen der Mem¬
branen sich abscheidet und die das Innere der J>
des Schlundes, der Speiserohre, desLultröhrenkopf»,
der Luftröhre selbst und in deren Ae.slen, der L

*) Dieser Versuch l.ifst sich nur mit demjenigen T
der Feuchtigkeit machen, welcher auf der aufaeieu Ober!!.-
dieser Membrane verdichtet zu finden it.

**) Eine Eigentümlichkeit des eigentlichen (schädlichen)
Schleims ist die Durchsichtigkeit, «reiche er indessen d
\ ennischung mit anderen S.tlten häufig forli
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der Harnröhre, (.1er Multerscheide, der Gebärmut¬
ter u. s. w. überziehen, ganz ans jeuer gutartigen
und natürlichen schleimigen Materie (mueosite)
entstellen; allein wenn diese Excretion die gewöhn¬
lichen Grenzen überschreitet und es sich zeigt, dafs
eine sehr bedeutende Quantität einer zähen und
kleberigen Materie entweder durch Erbrechen ab¬
geht oder auch einen grofsen Theil des Stuhlgangs
oder Urins bildet, sollte sich wohl in diesem Falle
noch vernünftigerweise behaupten lassen, dafs der¬
gleichen Ausleerungen nur ans jener guiartigen und
natürlichen SchJeimmaterie beständen und vollkom¬
men 2jaturgemäfs seyeu ?

Als ich eben diesen Abschnitt noch einmal
überlas, um ihn der Presse zu übergeben, kam
ein Mann von vierzig Jahren zu mir, um
mich um RalJi zu fragen. Dieser Mann hälfe
schon seit vierzehn Jahren jeden Morgen
ohngefähr eine Pinie einer solchen Mate¬
rie ausgespieen ', er kann immer erst dann
sein Frühstück zu sich nehmen, wenn die¬
ses Erbrechen erfolgt ist, und bringt dasselbe
dadurch hervor, dafs er die Finger bis au die Man¬
deln in den Hals steckt, dabey ist seine Haut be¬
ständig trocken und er dünstet, nur sehr schwer aus»

Aus dem, was Pinel in der Eneyclopedie me-
thodique unter der Rubrik Schleim (glaire) sagt,
geht ganz deutlich hervor, dafs er vollkommen der
Ueberzeugung ist, diese Feuchtigkeit bilde sich aus
dem AusdünstungsstoiF, er drückt sich nämlich dort
folgendermafsen aus:. „Wenn man auf die eigent¬
liche Grundursache dieser Art von Unpäfslichkeit
zurück gehen will, so ist leicht einzusehen, dafs, um
alle diese überflüssigen wässerigen Feuchtigkeiten zu
vernichten, sich kein wirksameres Mittel angeben
läfst, als Leibesbewegung, Xenophon machte den
Persern, welche sich der Kriegskunst widmeten,
vor allemAndern gymnastische L ebungen zur Pflicht,
so dafs sie, nach seiner Ansicht, es für eine Schande
bullen sohlen, auszuspucken oder sich zu schneu¬
zen, gleichsam als wenn diese Arl von Excretion
ein Zeichen sey, dafs sie noch nicht thälig genug
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Waren; ein anderes Mittel, fügt Pinel hinzu, die¬
ser überflüssigen Fxcrction von Schleim zu steuern,
ist der Gebrauch tonischer Mittel. - '

Wenn P in el jetzt diesen Abschnitt wieder ab-
fafste, würde er ohne allen Zweifel einige Verän¬
derungen darin vornehmen, vorzüglich durilc er
weit entfernt sevn, tonische oder abführende Mittel
allein *) gegen den Schleim vorzuschlagen: denn er
weifs recht gut, dafs jene in kurzer Zeit viel zu
viel Hitze verursachen und die Organe schwächen,
was zuweilen bis zu gänzlicher Zerrüttung gehen
kann, wahrend sie dagegen vereint und nach ge¬
hörigen Regeln vertheilt den Schleim abfuhren, zu¬
gleich die festen Theile starken und auf diese
\} eise ihr Gebrauch eine der Heftigkeit des Uebels,
welches nicht selten sehr langwierig ist, angemes¬
sene Zeit hindurch fortgesetzt werden kann.

Es ist also der Sch wei fs oder die un¬
merkliche Ausdünstung die Ursache die¬
ser Ausleerungen, indem sie gehemmt werden
oder auf die inneren Theile zurück treten und sieh
überall, wo ein Reizpunkt ist, hinziehen müssen,
wovon die Trockenheit der Haut, welche sich allemal
bey an diesen Uebehi leidenden Person au zeigt, schon
allein einen hinreichenden Beweis liefert. Es zeigt
daher sehr wenig Einsicht, wenn man diese Feuch¬
tigkeit mit jener schleimigen Materie verwechselt,
welche sich an den Membranen findet und welche
nichts anders, als die Gelenkschmiere (Synovia)
xmd zwar beständig in so geringer Quantität vor¬
handen ist, dafs, wenn man sie sammeln konnte,
sie nicht einmal hinreichen wurde, um eine L utcr-
suchung damit vorzunehmen. So haben auch die
Aerzle, welche den Senator C....., der vor eini¬
gen Jahren am Blasencatarrh**) starb, behandelt
haben, die aufserordentliche Menge Schleim, welche

*) Auch sollte man in der That ton diesen Mitteln allein
keinen Gebrauch machen, weil sie schwächen.

**) Nach seinem Tod« fand sieh, dafs er einen grofsen
Stein in der Blase hatte. Er starb «n einer rolftommeneB
Ausxvhranff,
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lange Zeit bey ihm abgiengundin den letzten drey
Monaten seines Lebens nicht weniger als den vier¬
ten Theil seines Urins ausmachte, ganz gevrifs nicht
als eine natürliche Excretion der Membranen der
Blase angesehen. Sein College, Herr Dr. Senator
Darcet, hatte über zwey Plund von. dieser Mate¬
rie gesammelt, starb aber drey Monate später, ohne
dieselbe, wie er mir zu thun versprochen hatte,
zerlegt zu haben.

Ich habe eben angeführt, dafs der Stoff
des Schweifses oder der unmerklichen
Ausdünstung sich überall hinziehe, wo
ein Fereinigungspunkt von Reizungen ent-
steht, und ich lüge nur noch hinzu, dafs auch
der Stimulus von einem flechten- oder
krätzarl igen Uebel diese Unordnung her¬
vorzubringen im Stande sey; ebenso wird
es sich auch verhalten, wenn ein fremder
Körper in die Blase gerat hen würde.

Man fand bey diesem Kranken einen aufseror-
dentlich grofsen und auf der Oberfläche sehr un¬
ebenen Stein, und es ist demnach wohl ziemlich
natürlich, dafs derselbe die Membranen in der Blase
beschädigte und somit reizte, wodurch jene Feuch¬
tigkeit dahin gezogen wurde, die man nur aus Un¬
wissenheit für eine von Natur diesen Membranen
eigene schleimige Materie nehmen konnte, lch-bin
mit H. Pinel der Meynung, dafs die Sehleimhäute,
ihre Lage und Verschiedenheit s ey welche
sie wolie, dennoch JEigenthümlichkeite n
besitzen, w e 1 c h e allen gemein sind und
von ihrem Bau und ihrer Funk tion abhän¬
gen*); ja ich darf wohl noch hinzusetzen, dafs
sie allein dazu geeignet sind, jene gutartige schlei¬
mige Feuchtigkeit (inuqueuse) von der übrigen Masse
der Säfte abzusondern; allein nehmen diese Mem¬
branen auch niemals andere Flüssigkeiten auf, oder
gestalten sie nicht, dafs dergleichen durch die ver¬
schiedenen Lamellen, woraus sie zusammengesetzt
sind, hindurchdringen? Macht es ihnen ihr

*) Nosographie methodique, tom, I. pag. 143,
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schlaffes und schwammiges Gewehe nicht
vielmehr unmöglich, sich dem Durchdringen eioer
fremdartigen, von der im natürlichen Znston de dann
befindlichen verschiedenen Materie zu widersetzend
Meiner Meynung nach kann doch eine Masse Schleim
von ohngefahr fünfzig Pfund, weichein der kurzen
Zeit vun drev Monaten abgeht, ebenso wenig iur eino
uaturlieheExcretion der Membranen in der Blase gel¬
ten, als die Materie, welche beym Drüsen-Schleim¬
haut-Fieber [Fierre adenomenmgee] (Schlennfieber)
in den Tagen der Krisis den Urin trübe macht und
jedesmal alsdann wieder vcrsc/i\i indef, wenn hanfige
Schweifse das Ende, dieser Krankheit herbevfuhren.

\ ör einiger Zeit schrieb mir em Frauenzimmer
aus Montpellier: „Seit zwey Jahren leide ich
abwechselnd bald am Schnupfen, bald wieder an
einem sehleimigen Durch lall, wovon ich die l rasche
einer l nterdriiekung der Ausdunstung, die ich im¬
mer unter deti Achseln und in der \\ eiche gehabt
hatte, zuschrieb. Niemals befand ich mich besser,
als wenn diese Ausdunstung recht stark war. und
seitdem sie verschwunden isI, bin ich sehr elend
dran; überdies werde ich noch von häufigen Kopf¬
schmerzen geplagt, und nach dem Schnupfen stellt
sich sehr oft wieder eia Husten ein. Von alle die¬
sem habe ich viel zu leiden."

Em Mann von vierzig Jahren hatte seit langer
Zeit schwitzende Füfse gehabt. Als er nun einst¬
mals mehrere Tage nach einander an kalten und
feuchten Orten arbeiten mufste, wurde diese Aus¬
dünstung unterdrückt und die Folge davon war ein
schleimiger Durchfall, welcher nicht eher nachge¬
lassen hat, bis das Schwitzen an jenen Thei.cn
vollkommen wieder hergestellt war.

Vor einigen Jahren schrieb mir ein Frauenzim¬
mer aus Boulognc: ..Kein Mensch kann mehr
an Schleim leiden, als ich; wenn der Schweifs ein¬
mal stockt, oder meine Füfse feucht werden, so
bekomme ich ein Niesen von hellem \Yasser*be-
gleitet, welches alle Tlieüe, wo es hinfließt, zer-
beifst, und dies dauert so zwey oder drev Tage fort.
Nachher bekomme ich einen Stickhusten, der mir
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den Athem benimmt und wobey ich mich nur mit
großer Anstrengung meines Auswurfs entledigen
kann; dieser letztere ist weifslich und mit vielem
leimartigen Schleim vermischt; alles dies verursacht
mir eine grofse Magenschwaehe; zuweilen gleicht
mein Urin weifser Fleischbrühe."

Sollte auch alles, was ich bisher angeführt habe,
um das Irrige der Meynung zu zeigen, ,,der Schleim
(in der eigentlichen Bedeutung) sey eine natürliche
Excrelicm von den Drüsen der genannten Membra¬
nen", unzureichend seyn, um sich von einem so
gefahrlichen Irrthiime los zu machen, so miifste
docli die jetzt folgende Beobachtung schon allein
dies zu bewirken im Stande seyn.

Frau D......X, gegenwartig in einem Alter
von 53 Jahren, Mar von Natur von galliger Leibes¬
beschaffenheit. In ihrem 28 Jahre verheirathetc
sie sich und das Jahr darauf wurde sie schwanger.
Die ganze Zeit ihrer Schwangerschaft, so wie auch
ihre Niederkunft, gieng glücklich vorüber; da ihr
aber die Amme, welche man zu ihr geschickt hatte,
nicht zusagte, so wurde sie, als diese mit dem Rinde
weggieng, so heftig aufgeregt, dafs eine Stockung
der'JVIiich die Folge davon war, wobey sich jene
nach dem Kopfe hin zog und eine Zeit lang eine
Art von Wahnsinn befürchten liefs. Von diesem
Augenblicke an gerieth ihr Magen in Unordnung,
die Verdauung war schwer und mit Schmerzen ver¬
bunden. Indessen wurde sie doch durch die gute
Wartung wieder gesünder und die Verdauung ging
schon wieder recht leidlich von statten, als sie
einstmals sechs Monate später an einem Ofen, in
welchem Kohlen brannten, einschlief und in As¬
phyxie verfiel, Ihr Gatte, welcher dazu kam, als
sie eben das Bewufstseyn völlig verlor, konnte sie
erst nach zwey Stunden aus diesem schrecklichen
Zustande wieder zu sich selbst bringen. Wenige
Tage nach diesem Zufalle bekam sie Uebelkeit und
ring an, ein scharfes, kleberiges und durchsichtiges
Wasser zu brechen, welches ganz mit Gries über¬
laden war und wovon einige Körner größer alsHanf-
körner waren (wie sie glaubt, hat sie schon als

'JE
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Mädchen dergleichen von sich gegeben). Man gab
ihr hierauf Magnesia, welche jedoch keine andere
Wirkung, als heftigen Ekel hervorbrachte. Man
wandte alles Mögliche an, um die Milchbeschwerde
7.11 bebeni woran sie noch zur Zeit ihrer zwevten
Schwangerschaft litt. Von dieser letzteren erwar¬
tete man jetzt eine fcrisia, welche ihr ihre Gesund¬
heit wieder geben sollte, wie dies wirklich zuwei¬
len vorkömmt: allein diese Hoffnung winde nach
vier und einem halben Monat durch eine Nachricht,
die ihr Uehel noch durch Bctrübnifs vermehrte,
vernichtet. Diese Nachricht evhiell sie eines Abend-,
yls sie eben vom. Tische kam und ihre \ erdauung
wurde dadurch gänzlich gestört. Seitdem brach
mc last ununterbrochen von Mitternacht an bis zum
Mittag -eine ungeheure Menge Schleim; man schätzte
die Quantität auf vier Finten. Der Geburtshelfer,
welchen man gerufen hatte, hielt es für das Beste,
ihr zur Ader zu lassen *), worauf sich auch das
Erbrechen gab und bis zu ihrer Niederkunft und
noch sechs Monate nach dieser war sodann schwere
Verdauung das einzige Uebel, welches sie klagte.

Zu dieser Zeit aber ward sie von Neuem
durch eine nicht minder betrübende Nachricht, als
die erste gewesen war, angegriffen und befand siv.li
nun schlimmer als jemals. Mit einemmalc fühlte
sie ein starkes Kneipen am Magen, heilige Schmer¬
zen im Rücken und in der rechten Seite, so wie
auch Mattigkeit durch den ganzen Körper, was erst
nachlief*, als wieder eben so viel kleberige Mate¬
rie, als das erstemal, durch Erbrechen abgegangen
war. Seit dieser Zeit bis in das Jahr 1804, wo ich
anfing, sie zu behandeln und dann noch ganzer
neun Monate bekam sie unausgesetzt alle acht oder
neun Tage ein solches Erbrechen, wo sie jedesmal
drey bis vier Pinien von derselben Materie von sich
gab. Ich konnte mich nicht eher in diesen Zu-

*) Einige abführende. Mittel würden weit zuträglicher ge¬
wesen seyn. Diese wurden jene Feuchtigkeit vom Magen ab¬
geleitet haben, die zwar aurli narh dieser Operation nicht
mehr so sehr dahin strömte, aber doch immer noch dazu bey-
trus>, ihre Verdauung zu erschwerest
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stand finden, als nach einer Krisis, bey welcher sie
diesmal eine Quantität, die man auf fünf Pinien
schützen konnte, ausgespieen hatte. Wie ihr Mann
erzählte, waren jedesmal vor der Krisis die Augen
sehr lebhaft und glänzend, auch ihre Farbe klärte
sich auf und Wurde ebenfalls äufserst lebhaft; zu
gleicher Zeit fühlte sie eine Schwere am Gesäis
und gleich darauf folgte dann eine Ausleerung von
unten. Eeyde Seiten schwollen auf und sie fühlte
Schmerzen im Rücken und im Magen, ein siche¬
res Zeichen, dafs sogleich ein Erbrechen folgen
würde, welches jedoch immer nur mit unglaub¬
licher Anstrengung statt fand. Dabey dehnte sich
dann plötzlich der Magen mit dem heftigsten Schmer¬
zen aus: es war ihr, um mich der eigenen Aus¬
drücke der Kranken zu bedienen, als wenn eine
ungeheure Masse Feuchtigkeiten dieses Organ wie
ein Block durchbrache, und gleich darauf ging ein
weifser sein- scharfer Schaum durch den Mund weg.
Dieses war der Augenblick, wo sie am meisten litt,
und daher hatten sich jetzt auch ihre Züge sehr
zu ihrem Nachtheil verändert. Auf dieses Erbre¬
chen, welches bald wieder nachließ, folgte ein
Frost durch den ganzen Leib, wobey die Kranke
zugleich einen leichten Fieberanfall hatte, während
dem ihr Korper mit kaltem Schweifse bedeckt war.
Zuweilen warf sich die Feuchtigkeit in den Kopf
und dann wurde ihr Blut trübe und der Augenstern
umwölkt; zog sie sich irgend auf ein anderes Glied,
so fühlte sie an diesem ein unerträgliches und
schmerzhaftes Kriebeln und dasselbe wurde eiskalt.
Während der Krisis war der Leib sehr angespannt
und wenn sie kaum vorüber war, fühlte sie das
Bedürfnifs zu essen, wo dann die Verdauung leich¬
ter als gewöhnlich von statten ging

Die sieben Aerzle oder Chirurgen, welche mau
nach einander zu Ralhe gezogen hatte, halten ihr
sämmllich Brechmittel verordnet, wodurch das
Uebel nur verschlimmert wurde, so wie durch das
Mineralwasser von Vichy*), Kalbfleischbruhc

*) Ein eisenhaltiges aalinisehe« Schwefelsauer,
1 <■*
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und andere erfrischende Getränke *), da diese nur
deo Magen schwächten, die kranke aber ohne Lin¬
derung liefsen.

Dieses wer der Zustand dieser Kranken und
ich iiige nur noch beyläufig hinzu, dafs seit sieben
Jahren die Krisen, welche überhaupt mi Sommer
seltener waren, bedeutend abgenommen haben, so
ilals sie in dieser Zeil deren nur fünf zahlte, dafs
ferner die Kranke zwev Jahre nach einander gar
keine hatte, uutl die be\m weiblichen Geschlechte
so sehr gefiirchlete Epoche atil'scrst glucklich über¬
lebt hat.

..Van junger Mensch von sechzehn bis acht¬
zehn Jahren," erzählt Hr. Dieu t a ud ... wurde von
einem Ji 1 asene a t arrh beiaUen. Dieser Krankheil
ging emvierzehnUigigcs gichtischesVicher voran. Am
siebenten Tage der Genesung bekam der Kranke
einen Rückfall, wobev er über Schmerzen an der
[Hase und Hitze des Urins, welcher jetzt anfing,
dick zu werden und einen weiblichen schlcimi.
Bodensatz abzusetzen, klagte. Dieser letztere wurde,
obgleich die Schmerzen nachließen, in der Folge
so beträchtlich, (htfs man annehmen konnte, dafs
wenigstens der vierte Theil des Urins daraus be¬
siehe. Dieser zw e\te Fieberanfall war ziemlich hef¬
tig und hielt zwölf Tage an, worauf er wieder
nachliefs, ohne dafs jedoch in Absicht des Urins
die geringste Veränderung eintrat, welcher sich erst

*) Wäre diese Feuchtigkeit von jener gutartigen natürli¬
chen schleimigen Materie (mnqneuse) gewesen, so wftrden
diese Fleischbrühe und diese Getränke ean gewifs yortheil-
haft gewirkt haben, weil dadurch die Hitze und der Reiz, vi :i
welchem die Excietien derselben allemal die Folge iat, wenn
dieselbe ihre natürlichen Grenzen überschreitet, benomnv n
worden wäre; sie bestand abei aus eigentlichen schadli
Schleim (glairense) und nnd'ste als solcher, d. h. als ein Pro¬
dukt dei ruhenden Gefafse ond rot
lieh der Kalte des Magens, betrachtet werden! diesem allen
aber mufste mau, wie es mir schien, durch Mittel
wirken, welche im Standewaren, die Lebenskraft aufznfris
und zugleich dem Ansdünstnngsstoffe die G woh .htit. sich nach
diesem Organ und den davuu abhängenden Tiicilen hinzuziehe»,
zu benehmen.
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nach Verlauf von fünfzig Tagen, seitdem das Fie¬
ber vorüber war. wieder in seiner natürlichen Be¬
schaffenheit zeigte. Während dieser letzten Zeit
hatte der Kranke weiter keine Beschwerden, als
die Entkräftfing, welche gewöhnlich in der Zeit
der Genesung einzutreten pflegt: doch war er so
abgezehrt, dafs er bevnahe einem Schwindsüchti¬
gen*) glich, welcher Umstand ihn sehr besorgt
machte. Während des Fiebers wurden eine Menge
Mittel, eine kleine Aderiafs, auflösende, beruhi¬
gende, schmerzstillende und abfuhrende Arzneyen
angewandt **). Die Wiederherstellung der Blase
glaubte man der Zeit und der Natur mit Hülfe der
vorgeschriebenen Lebcusordnung überlassen zu dür¬
fen, und der Erfolg lehrte, dafs man sich nicht ge¬
irrt, hatte. Noch mufs ich anführen, das mehrere
Aerzte, welche zu dein Kranken kamen und den
Urin untersucht hatten, den oben genannten Bo¬
densatz für hielten, Einige suchten die
Quelle davon in den Nieren, andere glaubten sie
in der Blase zu finden. Ich selbst, der ich eigent¬
lich den Kranken in der Cur hatte, habe immer
dafür gehalfen, da/s ein Blaseneatarrb. entstanden
war, und zwar, trotz der \ erschiedenheit der Or¬
gane, ohngefähr von der Art, wie ihn die Mem¬
branen der Nase, der Aeste der Luftröhre und des
Mundes gewöhnlich zu bekommen pflegen, und
dafs die Materie, welche man für Eiter nahm, nichts
weiter sey, als ein weifslicher Schaum, welcher aus
den Blasenwänden herausscbwilzte. Diese Meynung,
welcher auch Hr. von Scnac, erster Arzt des Kö-

f o

*) Es ist bekannt, dafs wenn die Auszehrung einen gewis¬
sen Grad erreicht hat, der Kranke danu nicht mehr ausdun¬
stet, und ich begreife nicht, warum der Verfasser die Trocken
heit der Haut nicht erwähnt, da jene doch hier bereits
weit gediehen war, daTs sie der Schwindsucht glich.

**) Wollte man annehmen, dafs der Kranke täglich ntu
zwey Pfund Urin liefe, so gäbe diefs schon eine Masse von
fünf und zwanzig Pfund Schleim, die in Zeit von fünfzig Ta¬
gen durch die Harnröhre abging, aber seiner anfserordantfichen
Magerkeit nach zu m[heilen, hat er ganz bestimmt noch weit
mehr von sich gegeben.

12'
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nigs, beytvat, scheint nach durch die Folge voll¬
kommen gerechtfertigt zu seyn. Denn es läfsl sich
doch wohl nicht annehmen, dafs ein Geschwür,
von welchem so viel Kiter abgegangen wäre, in so
kurzer Zeit und last ohne alle Arxneymittel hatte
heilen können. Eiben so wenig lafst sich vermu-
then, dafs diese schleimige Materie durch die Vie¬
ren abgesondert worden sey, da diese doch stets ihre
Funktionen ohne Tadel verrichteten, und da auch
uberdiefs die deutlichsten Zeichen einerBtasenkrank¬
heit vorangegangen waren. Auch Hoff mann wur¬
de bey einer ähnlichen Krankheit zu Ralhe gezogen,
und aus dem Namen Jlarus veeicae morbus, wel¬
chen er derselben bey legt, ergiebt sich deutlich,
dafs er sie eben nicht besser kannte, als wir, dafs
er aber die Blase als ihren Sitz annahm-, auch bo¬
ren wir von ihm, dafs die Aerzte seiner Zeil eben
so wenig über die Natur dieser Krankheil einig
waren, als es bey den vorhin erwähnten der
Füll war.

AX er diese freymüt lügen Aeufserungen von Lieu-
taud nur einigennafsen der Beachtuug werth half,
dem wird es uiclit mehr so wunderbar vorkommen,
dafs die Aerzte, welche 1. 1. Rousseau an einer
Krankheit dieser Art, wobey jedoch nicht ganz
dieselben Symptome vorkamen, behandelten, niciit
auf den Gedanken kamen, dafs diese Krankheit
auch wohl von unterdrückter Ausdünstung her¬
kommen konnte, die sich auf die Vorsteherdrüse
warf, welche letztere, wie alle Drusen, leicht sich
verstopfen und dergestalt aufsehwellen konnte, dafs
sich eine Obstruction in der Harnröhre bildete, wo¬
durch der Lauf des Urins ganz gehemmt wurde,
oder derselbe nur unter den heftigsten Schmerzen
durch den Blasenhals drang. Zuweilen ist es auch
der Schleim selbst, welcher scharf und atzend wird
und dann diese Schmerzen hervor bringt *).

*) Dirier letzteren Bigemchaft sind »in li dir BlatflÜMe,
welche bey dnn gutartigen 8aanicnflulä und weif»ea Flufl tui-
ktimnien, zuzusein eiben.
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Die jetzt folgende Beobachtung, welche ich
nebst den dabey befindlichen einsichtsvollen Bemer¬
kungen aus dem vierzehnten Bande des Recueil de
la Societe de Medicine de Paris, deren Sitzungen
im Palaste des Präfecten vom Departement der
Seine gehalten werden, entlehnt habe, enthält
höchst interessante Punkte für das Studium der
chronischen Krankheiten, bey denen Mangel an
Ausdünstung meistenteils ein feststehendes Symp¬
tom ist.

I. I. Rousseau litt in seinen frühem Jahren
fast ununterbrochen an Verhall itng des Urins, wel¬
che man einer fehlerhaften Bildung seines Körpers
zuschrieb. JNoch in seiner Jugend nahmen diese
Beschwerden bedeutend ab, und er wurde dreyfsig
Jahre alt, ohne weiter das Mindeste von dieser
frühern Unpäfslichkeit zu verspüren, aufser, dafs
er häufig den Urin lassen mufste, was ihm durch
die geringste Erhitzung allemal beschwerlicher wurde»
Während seines Aufenthalts zu Venedig, wohin
er sich als Gesandschaflssecretär begab, bekam er
von der Hilze des dortigen Klimas eine Ha'rnstrenge,
welche über einen Monat anhielt. Einige Zeit dar¬
auf, als er einigemal in der

1von raris nac
gröfsten Hitze zu Fufs

h Vincennes gegangen war, bekam
als die vor-ei wieder heftigere ISierenscbmerzen

hergehenden.
Ein dritter Anfall dieser Art, den er nach sehr

ermüdenden Anstrengungen bekam, schwächte ihn
dergestalt, dafs er unter den heftigsten Beklem¬
mungen fünf bis sechs Wochen das Bette hüten
mufste.

Man war fest überzeugt, dafs diese Zufälle
von einem in der Blase befindlichen Steine herrühr¬
ten. Man liefs daher den berühmten Morand
kommen, welcher jedoch, trotz seiner Geschick¬
lichkeit und leichten Hand, keine Sonde in die
Blase bringen konnte, und die Versuche dazu ver¬
ursachten Rousseau'n unsägliche Leiden. Morand
gab ihm endlich den Rath, sich an Daran zuwen¬
den, und die biegsameren Calheier desselben wur¬
den auch in der That in die Blase gebracht, allein



— 1S2

das Uebcl dadurch noch nicht gehoben. Doch wir
wollen Rousseau selbst in der Beschreibung seines
Zustanden fortfahren lassen.

„In Folge des eben uberstandenen Anfalls Jiabe
ich nie wieder den Grad von Wohlse\n erlangt,
auf Welchem ich vorher gestanden hatte, und die
Aerztc, denen ich mich anvertraute, haben itiir ih¬
rerseits, glaube ich . eben so viel Qual verursacht,
als die Krankheit selbst: Morand, Daran. Hel-
velius. Malouin und Thierrv, alle sehr ge¬
lehrte Männer und Freunde von mir, befeuchten
mich nach einander; jeder behandelte mich nach
seinem Systeme, und ich bekam gar keine Linde¬
rung, wurde vielmehr bedeutend geschwächt."

,,Meine Einbildungskraft, durch sie in Schrecken
gesetzt, maafs meinen Zustand nur nach den \\ iv-
kungen ihrer Heilmittel, und ließ mich bis zum
Grabe nichts als eine lauge Kellte von Leiden, Vor¬
haltung des Urins, Blasengries und Stein erhiieken.''

,,Alles, was Andern Linderung verschafft, Tisa-
nen, Bader. Blutlasscn u. s.w. machte mein lebel*
nur schlimmer: das einzige Mittel, wodurch ich
Erleichterung bekam, wuren Daran'« biegsam^
Bougies." Seitdem verging kein Jahr, an welchem
Rousseau nicht, bald mehr bald weniger schmerz¬
halte Anfalle von Harnverhaltung bekam.

Die Harnwinde entwickelten sich zwar gerade
bev greiser Hitze, doch glaubte er bemerkt zu
haben, dafs im Frühjahre seine Leiden abnahmen.
Im Februar 17ÖS schrieb er an Herrn \ errest
..Diesen Winter iiat meine Krankheit so sehr iiber-
hand genommen, und ich fühle mich so entkräftet^
dafs ich allmählich furchte, ich werde die Reise,
welche ich mir vorgenommen hatte, wohl nicht
machen können." Einen Monat später äußerte er:
..Ich befand mich etwas besser, hin aber \\ i<
in den vorigen Zustand zurück gefallen, indessen
verspreche ich mir etwas von dem wiederkehren¬
den Frühling."

Ein Zufall, welcher die traurigsten Folgen halte
haben können, gab seinen Besorgnissen neue Nah¬
rung. In einem Briefe, welchen er im Decembcr
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1761 an seinen Freund Moni ton schrieb, sagt er
mit seiner gewöhnlichen Bündigkeit: „Sie wün¬
schen, dafs ich Ihnen von meinem Zustande er¬
zahle; derselbe ist in jeder Hinsicht traurig und
grausam. Mein Körper leidet, mein Herz scufzl und
doch lebe ich noch. Vor drey Wochen begegnet«
mir ein Zufall, von dem ich noch nicht weils, ob
ich mich darüber treuen oder trauern soll, denn
er wird meine Leiden zwar vermehren, aber wohl
auch verkürzen. Es ist nämlich eine Spitze von
einer weichen Sonde, ohne deren Hülfe ich wohl
gar nicht Urin hissen kann, in der Harnröhre stecken
geblieben, wodurch denn der schon an sich schwie¬
rige Durchgang noch mehr beengt wird. Es wird
Ihnen bekannt seyn, dafs ein fremdartiger Körper
an diesem Orte nicht in seiner vorigen Beschaffen¬
heit beibt, sondern ununterbrochen anwächst und
den Kern zu einem Stein bildet. In Kurzem wer¬
den wir wissen, was wir von diesem neuen Zufalle
zu halten haben."

Dieses Stuck von einer Sonde, hat das Uebel,
wie es scheint, sehr verschlimmert, denn in einem
anderen Briefe, welchen er zvvey Tage nach dem
vorigen schrieb, heilst es :

„Es ist aus, nur im Wohnsitze der Gerech¬
ten sehen wir uns wieder; die Folgen des Zufalls,
von welchen ich Ihnen neulich sagte, haben mein
Schicksal entschieden und zu seiner Zeit werdeich
ohne Scrupel bey Milord Eduard die Tugend
selbst um Rath fragen können/'

Im Frühjahre 1762 brachten ihn seine Freunde
dahin, \on neuem Gebrauch von der Sonde zu
machen.

„Herr von Luxemburg, welcher sah" —fährt
Rousseau in seinen Geständnissen fort — „wie ich
ohne Unterlafs litt, bewog mich endlich zu dem
Entschlüsse, den Bruder Cöme kommen zu lassen
und liefs ihn rufen. Die Untersuchung nach dem
Stein war bisher immer unmöglich gewesen, selbst
Morand hatte mehrere vergebliche Versuche ge¬
macht. Dem Bruder Cöme gelang es endlich mit
unvergleichlicher Geschicklichkeit und Leichtigkeit

M
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der Hand, .einen ganz kleinen Cathetcr einzu¬
bringen, nachdem icli vorher zwey Standen hatte
leiden müssen. Bc\ der ersten Untersuchung glaubte
Bruder Cönie einen dicken Stein KU entdecken und
berichtete mir diels; bey der zweyten dagegen fand
er ihn nicht mehr und als er endlich zum dritten¬
mal mit. der aufsersten Sorgfalt und Genauigkeit:
zu prüfen begonnen halte, so, dafs es mir sehr
lauge zu dauern schien, erklärte er, dafs kein Stein
Vorrunden, aber (he Versteherdruse verhärtet und
von unnatürlichem Umfange wäre; die Blase fand
er sehr grofs, in gutem Zustande, und endigle mit
der Erklärung, dafs ich noch viel leiden, aber
langeleben wurde. DiesesBewufstseyn verscheuchte
die Bilder meiner Phantasie, welche mir vorher
nur ein grausames Ende unter schrecklichen Stcm-
schmerzen vorgespiegelt halle, und, befreyt von den
eingebildeten Uebeln, trug ich sofort aucli die
Wirklichen leichter."

So mulste Rousseau die Schmerzen der
schrecklichsten Hanns inde bis zu seinem Tode er¬
dulden. Natürlich liefsen sich von dem Oeffnea
seines Körpers sehr wichtige .Aufklärungen über die
Ursache einer so langwierigen Krankheit erwarten,
wie man aus dem Protokoll, welches darüber auf¬
genommen worden ist, ersehen kann, welches so
lautet:

Bey der Untersuchung der innern Theile des
Unterleibes gaben wir uns Muhe, die Ursachen der
Lendenschmerzen und Urinverhaltung zu entdecken,
woran llousseau zu verschiedenen Zeiten seines
Lebens gelitten hatte, und die mitunter wiederkehr¬
ten, wenn er längere Zeit in einer unsanften Kut¬
sche fuhr. Allein weder in den Nieren, noch iu
der Blase, noch im Harngang und in i\v^ Harn¬
röhre, noch auch in den Organen der Saanieiige-
fafse konnten wir irgend einen Theil oder Punkt
entdecken, welcher in einem krankhaften oder un¬
natürlichen Zustande gewesen wäre.

Hie Kunstverständigen, welche die Sectiön des
Cadavers vornahmen, waren der Meynung, dafs die
Harnwinde durch einen krampfartigen Zustand des
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Blasenhalses und der angrenzenden Theile hervor¬
gebracht worden sey, allein es fragt sieh: was war
die wirkliche Ursache dieses Muskelkrampfs? —

Bekanntlich, sagt der Verfasser dieses Auf¬
satzes, Hr. Dr. Cülierier, hatte I. I. Rousseau
einen sein nervigen Körper und war sehr empfäng¬
lich für krampfhafte Zufalle, welche durch geistige
Eindrücke sehr hoch gesteigert werden konnten;
allein ein Zusammenziehen dieser Art würde nur
momentan gewesen sevn, da doch bey ihm dasselbe
fortdauernd war. Alien Umständen nacli wirkte
bey ihm der Stimulus beynahe ununterbrochen.
Ob dieser vielleicht in einer ftcchlenartigcn Materie
bestand?— Gleichwohl haben sich niemals üufsere
Merkmale dieser Art bey Rousseau vorgefunden,
oder sollte vielleicht die Ausdünstung in
ihrer E x c r e t i o n gehemmt oder vermin-
d e r t w o r d e n u n d zurück g e t r e t e n s e y n; u n d,
di e s e n S t i m u 1 u s erzeugt h a b e n? — In der Tbat
scheinen mehrere Umstände für diese letztere An¬
sicht zu sprechen. Nachdem nämlich Rousseau
erprobt hatte, dafs die Arzneymittel ihm nichts
halfen, sah er, ich weifs nicht vermöge welcher
Gründe, ein, dafs Bewegung und körperliche Ar¬
beit, wodurch die Ausdünstung befördert wird, ihm
sehr zuträglich sey. Diefs ersieht man aus einem
Briefe vom Januar 1764, worin esheifst: „ Ich mag
es kaum wagen, mit Ihnen über meinen Zustand
zu sprechen, es würde Sie nur betrüben, da ich
Ihr gutes Herz kenne. Das einzige will ich Ihnen
sagen, dafs ich mir nur dadurch die JVächte er¬
träglich machen kann, d,:ifsich, trotz meiner Schwä¬
che, den ganzen Tag Holz spalte, um mich in fort¬
dauernder Ausdünstung zu erhalten, denn die klein¬
ste Unterbrechung hierin verursacht mir die grau¬
samsten Leiden."

Diesem nach wufste Hr. Cüllerier nicht, wel¬
che Gründe R ousseau überzeugen könnten, duls
ihm Bewegung und Arbeit, welche die Ausdün¬
stung beforderten, sein- zuträglich sey. Meinem Er¬
achten nach muiste schon die Betrachtung, dafs seine
Hau) beständig trocken war, Rousseau auf den

15
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Gedanken bringen, dafs Mangel an Ausdünstung
der Hauptgrund aller der verschiedenartigen Zu¬
falle sevn müsse, welche ihn bevnahe sein ganzes
Leben hindurch heimsnebten. Manche medicini-
schc Aufgaben sind von der Art, dafs man nicht
gerade ein Arzt zu seyn. sondern nur Scharfsinn
genug zu besitzen braucht, um sie losen zu
können.

So schrieb mir vor einiger Zeit ein Mann von
weit weniger Bildung, als Rousseau, folgendes:

„Je mehr Erkundigungen ich darüber einziehe,
desto weniger Hoffnung liege ich, das Ende dieser
meiner schrecklichen Krankheit zu sehen. Wie
ich mir habe sagen lassen, ist mein Temperament
melancholisch und ich befinde mich fortwährend
in einem krampfhaften Zustande. Frage ich aber,
■was man unter einem krampfhaften Zustande ver¬
stehe, so beugt man aus, und es zeigt sich, dafs
dieser so ganz gewöhnliche Ausdruck, womit nun
die angstvolle Neugierde eines Kranken befriedigen
zu können wähnt, gar keinen Sinn hat. Ich sehe
recht gut ein. dafs man in der Arzneykunde nicht
alles difiniren kann, aber heilst das nicht von der
Wahrheit abgehen, wenn man eine Menge Bencn-
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innigen wühlt und so viel Gattungen von Krank¬
heiten bildet, als es Wirkungen einer und dersel¬
ben Ursache giebt."

„In meiner Jugend habe ich mir manche nicht
unbedeutende Unbesonnenheit zu Schulden kommen
lassen, und vorzuglich fühlte ich nach gewissen
Handlungen immer eine Art von Schwäche. Aus¬
dünstung habe ich fast gar nicht, was ich aus der
beständigen Trockenheit der Haut schliefse, und
da es natürlich ist (wenigstens habe ich dieses öfters
.sagen huren), dafs der Mangel einer Ausleerung
sich durch eine andere ersetzt, so kömmt es wohl
daher, dafs ich häufig von einer schleimigen Diar¬
rhoe geplagt werde. Obgleich durch diese Auslee-
rung meine Schwäche noch Termehrt wird, so habe
ich diese doch weit lieber, als das Lendenweh und
die Verstopfung, welche ihr vorangehen oder \\n-
mitlelbar darauf eintreten. Ich bin fest tiberzeugt,
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dafs man, anstatt meine Zufalle einem krampfarti¬
gen Zustande der Nieren und Eingeweide zuzu¬
schreiben, geradehin sagen sollte, dafs Mangel au
Ausdünstung die Ursache aller meiner Uebel sey.
In dieser Meymmg bestärkt mich auch der Um¬
stand, dafs ich mich während dergröfsten Sommer¬
hitze, der einzigen Zeit, wo meine,.Haut sanfter
und feuchter wird, wahrhaftig glücklich fühle.
Während dieser ganzen Zeit, welche freilich nur
zu oft nicht lange dauert, ist meine Verdauung
vortrefflich und mein Schlaf gut, ich bekommu
täglich Oelfuung und zwar ohne allen schleimigen
.Zusatz."

Vernünftigerweise läfst sich wohl nicht anneh¬
men (und H. Cüllerier wird ja wohl diese Mey¬
mmg aufgeben), dafs Rousseau erst so spät zu
der Einsicht gelangte, dafs die Excretion des Schwei-
fses für seinen Zustand so üufserst wichtig wäre;
er nahm nur, um dieselbe zu bewirken, seine Zu¬
flucht nicht eher zu aufserordentlichen Mitteln, als
bis er zuvor lange Zeit die \ orschriflcn der vie¬
len Aerzte, die er zu Ralhe zog, ohne Nutzen be¬
folgt hatte.

So wurde also dieser berühmte Mann unstrei¬
tig ein Opfer der wenigen Fortschritte, weiche die
herrliche Kunst des llippokrates bis dabin gemacht
hatte. Deswegen dürfen wir uns auch nicht mehr
wundern, wenn er sich mit so viel Bitterkeit über
die Männer ausläfst, welche sie zu seiner Zeit aus¬
übten. Lebte er jetzt noch, so würde er ganz ge-
wifs anders sprechen, wenn er sähe, dafs durch
glückliche Erfahrungen diese Wissenschaft weiter
gediehen ist, als es je der Fall war, dafs alle diese
Gebildelen nur ein Geist beseelt, und alle von \ er¬
langen glühen, das Gebiet der Arzneykunde zu er¬
weitern; wenn er sähe, wie sie mit regem Eiler
und fern von jedem Vorurtheil neue Entdeckungen
sammeln, wie sie die Entdecker ehren, ihre Mit¬
bürger zum Dank und die Regierung, welche stets
bereit ist, sich gegen nützliche Slaatsglieder, die
sie kennen lernt, erkenntlich zu zeigen, zur Be¬
lohnung für sie aufmuntern.

13 *
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Dieses sind die Tlmlsacbcn, auf welche ich
mich stützen mulste, um den Einwürfen zu begqg-
nen, welche seit einigen Jahren dieses Buch veran-
lafsl hat. Jn wie veit dieselben gegründet warin,
überlasse ich dem l rtheile meiner gebildeten und
unterrichteten Leser.

Vier und zwanzigster Abschnitt.
Anweisung für Personen, welche schriftlich ein

ärztliches Gutachten einholen wollt
Da in den Aufsalzen, welche von den Kranken

abgefafst werden, um einen Ar/.l zu befragen, so
oft Umst&nde übergangen werden, die man doch
durchaas wissen mul's, so »habe ich es für nüthig
gehalten, hier eine Reihe von Fragen aufzustellen,
deren Beantwortung in .solchen Fällen erforderlich
ßeyn kann. Dieses .sind ohngefahr folgende:

Welches ist der Stand iles um Rath Fragen¬
den, sein Alter und Geschlecht, die Farbe seines
Haars, seines Gesichts und seiner Augen'.'' (Die Be¬
antwortung dieser Fragen trägt viel dazu bey, sein
Temperament kennen zu lernen).

Oh derselbe von gesunden Eltern erzeugt ist?
Ob er wohlbeleibt ist'.'
Ob er in seiner Kindheit ein Ucbcl an irgend

einem Theilc des Kopfs oder später irgend einen
Anfall von einer Hautkrankheit hatte, welches
wieder vergangen ist, ohne dafs er eine Cur
i uauchte?

Ob er isaweilen einen Ausflafs gehabt hat, wel¬
cher von selbst, oder mit Hülfe zusammenziehen¬
der Mittel unterdrückt wurde?

Ob die Luft an seinem Wohnorte lür ge¬
sund gilt?

Aus was für einer Quelle das Wasser genom¬
men wird, welches er für gewöhnlich trinkt?

Wie lange bereits die Krankheit dauert, auf
welche Weise dieselbe anfing, welche Mittel man

:en angewandt hat?
Ob er niemals einen heftigen Kummer nährte,

sieh mit grofser Anstrengung den Studien oder
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